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An die p. t. Abonnenten.
Die Administration des Blattes stellt an 

die p. t. Abnehmer hiermit die höfliche Bitte, 
das Abonnement rechtzeitig zu erneuern, 
damit in der Zusendung des Blattes keine 
Unterbrechung eintrete. Zur Bequemlich- 
keit der p. t. Abonnenten wird die Bezugs­
gebühr durch die Zeitungsausträger be­
hoben werden.

Die Administration.

Tagesneuigkeiten.
Pola, am 2. Februar.

Die Erhöhung der Offiziersgagen.
Der Versuch deS Kriegsminister- Feldzeugmeisters 

Schön aich, die Ungarn durch Liebenswürdigkeit zu 
gewinnen, ist gescheitert. Sie anerkennen die Notwen­
digkeit der Erhöhung der OsfizierSgagen, aber gerade 
weil diese Notwendigkeit fast einer Zwangslage gleicht, 
sind sie entschlossen, sie für ihre Zwecke auszunützeu. 
Ohne nationale Konzessionen gewähren sie nichts, keine 
Kanonen, keine Bedienungsmannschaft für neue Ge­
schütze und keine Gagenerhöhung für die Offiziere. Je 
schwieriger die Lage der Kriegsverwaltung wird, desto 
mehr blüht der ungarische Weizen. Alle Schmeichelkünste 
höfischer und militärischer Kreise können da- starre Herz 
eines echten Achtundvierziger- nicht erweichen. So ist 
also durch die Haltung deS BudgetausschusseS der unga­
rischen Delegation und durch die im ungarischen Reichs­
tage von dem Abg. Nagy eingebrachle Interpellation 
die Tatsache außer Zweifel gestellt, daß die Ungarn 
ihren Standpunkt in den militärischen Fragen unbe­
dingt festhalten und sich jedem Kompromiß verschließen.

Was wird nun geschehen? Zuerst einmal sicher daS 
eine, daß die österreichische Delegation mit großer 
Mehrheit, vielleicht auch einstimmig die Erhöhung der

OsfizierSgagen beschließt. ES ist kaum anzunehmen, 
daß die bisher gemachten Vermittlungsversuche, von­
einander abweichende Beschlüsse in den beiden Delega­
tionen durch ein Nachgeben der österreichischen Delega­
tion zu verhindern, Erfolg haben werden. Ja, man 
wird österreichischerseitS wahrscheinlich die Neigung be­
kunden, durch eine sehr energische Stellungnahme einen 
Gegensatz zu den Beschlüssen der ungarischen Delegation 
scharf zu markieren, und man wird die Einhaltung des 
verfassungsmäßigen WegeS fordern, durch Abhaltung 
einer gemeinsamen Sitzung die Aufhebung der Nicht­
übereinstimmung in beiden Beschlüssen durchzusetzen.

Die Ungarn haben, um einer solchen Eventualität 
vorzubauen, schon jetzt erklärt, die Angelegenheit der 
Erhöhung der OsfizierSgagen gehöre nicht vor die 
Delegation, sondern vor die beiden Parlamente, eine 
Behausung, die, staatsrechtlich angesehen, einfach un­
haltbar ist, und sie haben außerdem kundgetan, daß sie 
daS Zustandekommen einer solchen gemeinsamen Sitzung 
durch Obstruktion unmöglich machen werden. WaS 
heißt da-, auS dem Gebiete unfruchtbarer parla­
mentarischer und ZritungSpolemiken in die praktische 
Wirklichkeit übersetzt? DaS heißt, daß die Ungarn 
die Machtfrage aufwersen.

Sie haben seinerzeit durch daS Aufwerfen der 
Machlfroge einen großen Erfolg erzielt. Dieser Erfolg 
ist im Bestände der KoalitionSregierung noch heute 
sichtbar. Ader seither hat sich einige- geändert. Unter 
diesen Aenderungen die bedeutendste ist wohl das Zu­
standekommen des Ausgleiches. Die Krone ist daher 
in der Lage, wenn die UnabhängigkeitSpartei an den 
verfassungsmäßigen Grundlagen deS Dualismus durch 
Ausführung der angekündigten Schritte sich vergreift, 
mit der Entlastung des Koalitionsministeriums und der 
Auflösung deS ungarischen Abgeordnetenhauses zu ant­
worten. ES kann schwerlich irgend etwas der unga­
rischen UnabhängigkeitSpartei unwillkommener sein, als 
eine Auflösung deS ungarischen Abgeordnetenhauses in 
diesem Augenblicke. Neuwahlen, die sich unter der 
Plattform: Nichterhöhung der OsfizierSgagen voll­
ziehen, und zwar jetzt, in einer Zeit, in der sich die 
Anhänger der UnabhängigkeitSpartei im tiefsten Winter 
des Mißvergnügens über ihre Abgeordneten befinden, 
Neuwahlen in einem solchen Zeitpunkt wird man in 

den Kreisen der UnabhängigkeitSpartei zu vermeiden 
suchen. *

Man meldet auS Wien: Die Beratungen der unga­
rischen Delegation wurden schon abgebrochen. Der Ab­
bruch hat den Zweck, dem Ministerpräsidenten Dr. W e- 
kerle Gelegenheit zu geben, in Ofen-Pest mit den 
Führern der UnabhängigkeitSpartei in der Frage der 
Gagenerhöhung der Offiziere zu verhandeln. Dr. We- 
kerle ist voller Zuversicht, daß diese Verhandlungen ein 
günstiges Ergebnis haben werden.

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am 
k. k. Staatsgymnasium in Pola. Morgen Montag 
den 3. d. entfällt der Vortrag.

Istrianischer Landtag. Nach den letzten Dis­
positionen ist eS höchst wahrscheinlich, daß der istri- 
anische Landtag in der ersten Hälfte deS laufenden 
MonatS zusammentreten wird. Bei dieser Gelegenheit 
werden auch die betreffenden Kommissionen, denen die 
Beratung der Wahlreform obliegt, zusammentreten und 
bei dieser Gelegenheit wahrscheinlich endgiltige Be­
schlüsse fassen. Die Wahlreform soll maßgebend sein 
für die nächsten Wahlen für den istrianischen Landtag, 
die schon in diesen Sommer vorgenommen werden 
sollen.

Konzert im Deutschen Heim. Im Deutschen 
Heim findet heute abends ein Konzert der Musik­
kapelle deS 87. Infanterieregiment- statt. Entree 
samt Garderobe 80 Heller. Die Konzerte im Deutschen 
Heim erfreuen sich solcher Beliebtheit, daß sich auch 
der heutige Abend recht animiert gestalten dürfte. An 
die maßgebenden Kreise ergeht hiermit die höfliche 
Einladung zu zahlreicher Beteiligung.

Nachttaxe der Apotheken. Die Verordnung 
des Ministeriums des Innern vom 28. d. betreffend 
die Arzneitaxe zur österreichischen Pharmakopöe ent­
hält u. a. eine Bestimmung, nach welcher in Zukunft 
für die Inanspruchnahme einer Apotheke in der Zeit 
von 10 Uhr abends bis 6 Uhr morgens die Ein- 
Hebung einer Gebühr (Nachttaxe) von 50 Hellern ge­
stattet wird. Von dieser Nachttaxe sind aber jene 
ärztlichen Berschreibungen befreit, welche vom Arzte 
den Vermerk „expeäito noeturna« (L. di.) erhalten.

Feuilleton.

Mein letzter Urlaubstag.
Von Paula Maria Bancalari.

Nicht bald erschien mir mein liebe- Wien so reiz­
voll und lebensfroh, als an dem sonnendurchleuchteten 
Mainachmittag, von dem ich erzählen will; eS war 
mein letzter Urlaubstag.

Ich befand mich schon in etwas katzenjämmerlicher 
Abschied-stimmung und konnte Goethe nicht begreifen, 
der da behauptet, „nicht- sei so schwer zu ertragen, 
als eine Reihe von schönen Tagen!"

Mir sind diese famosen Urlaubswochen nur allzu- 
schnell verflogen und ich hab sie mit dem ganzen 
Frohmut deS blutjungen Seeoffiziers genossen, der sich 
einfach „unwiderstehlich" fühlt und „nur Siege kennt" 
— deS Seemanns, der sich in der Heimat doppelt 
gerne verhätscheln läßt, weil sein harter Beruf ihn 
oft jahrelang in der weiten Welt herumtreibt.

Bei mir kam auch noch das Behagen und der 
Zauber eine- unsagbar lieben Elternhauses hinzu, kein 
Wunder, wenn der Katzenjammer am Vortag des 
Abschiedes gar mächtig anwuchS und meine Laune bei 
der letzten Ringstraßenpromenade gewaltig trübte.

Da fuhr ein Gummiradler mit einer bildhübschen 
jungen Dame an mir vorbei, verlangsamte deS regen 
Verkehres halber die Fahrt und bot mir dadurch 
Gelegenheit, die entzückende Erscheinung näher zu be­
trachten.

Als mich ein Blick der Fremden traf, flog ein i 
allerliebstes Lächeln über das reizende Gesichtchen und I 
ich hörte mich im selben Moment bei meinem Namen 
angerufen.

Der Wagen hielt auf Befehl der schönen Insassin, 
ein schmale- Händchen streckte sich mir entgegen und 
eine unendlich süße Stimme frug:

„WaS treiben Sie in Wien, Herr Schiffsfähnrich? 
Wenn Sie schon längere Zeit hier sind, sollte ich 
zwar böse sein, daß Sie unS nicht aufsuchten! Ja! 
Sie erkennen mich nicht", lachte meine reizende Un­
bekannte jetzt hell auf; mein erstauntes Gesicht steigerte 
ihre Heiterkeit entschieden — aber ich war auch ein­
fach paff.

Ich bemühte mich nun, der jungen Dame zu ver­
sichern, daß ich niemals daS Glück gehabt hätte, ihr 
vorgestellt worden zu sein, denn ich würde dies unter 
keinen Umständen vergessen haben.

Doch ihre Antwort war nur ein erneutes silber­
helle- Lachen und dabei sprühten Uebermut und Schalk 
auS den großen, dunklen Augen.

„Ich fahre jetzt eine Stunde in den Prater, etwa- 
Luft zu schöpfen — wenn Sie mitkommen wollen?"

Ihre einladende Geste hieß mich sofort an ihrer 
Seite Platz nehmen und ich prie- daS glückliche Ge­
schick, das mir in den letzten vierundzwanzig Stunden 
meines UrlaubeS noch ein so entzückendes Abenteuer 
beschied.

Vorüber waren im Nu alle elegischen Stim- 
, mungen von vorhin und es schien mir mit einemmal, 
I als ob Ehampagner durch meine Adern strömte.

„Erinnern Sie sich noch immer nicht unseres Zu­
sammentreffens im vorigen Winter bei Baronin A. ?" 
begann meine schöne Begleiterin lebhaft die Konver­
sation. „Nein, wie ungalant — ich sollte eigentlich 
sehr gekränkt sein," lachte sie frisch und sah mir dabei 
in die Augen, daß mir ganz himmlisch zumute 
wurde.

„Aber Gnädigste irren bestimmt", doch sie fiel mir 
gleich inS Wort:

„Keine Rede, mein Herr, ich bin meiner Sache 
ganz gewiß-------- und die Kotillonquadrille bei Fa­
milie D.? — Auch vollständig vergessen?-------- O, 
ich werde mich bei Ihrer lieben Mama beklagen, daß 
sie solch ungalanten Sohn hat! — Wie geht eS ihr 
übrigen«? Ich traf vor vierzehn Tagen, ehe wir 
unsere Villa bezogen — ich bin heute nur Besorgungen 
halber hereingekommen — bei Hofrat S. ihre Schwester, 
die mir erzählte, daß Mama stark an Rheuma leide 
und nach Baden geht."

Mein Erstaunen wuchs von Minute zu Minute. 
Es stimmte alle- aufs Haar. Mama litt seit kurzem 
an Rheuma und'mußte nach Baden; meine Schwester 
verkehrte tatsächlich bei Hofrat S., und bei den Fa­
milien A. und D. hatte ich im vorigen Winter oft 
getanzt.

Sollte ich diesem herrlichen Geschöpf wirklich schon 
begegnet sein? Nein und tausendmal nein? Solche 
Augen, solche Jugend und Schönheit vergißt man nie 
— und ich besaß sonst ein recht gutes Gedächtnis.

Sie direkt zu fragen, wer sie sei, schien mir immer 
unmöglicher, je mehr ihr graziöses Geplauder, daS
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— In Deutschland, in Frankreich und in der Schweiz 
sind die Nachttaxen obligat. Ihre Einführung in 
Oesterreich verfolgt nicht so sehr den Zweck, den Apo­
thekern für den anstrengenden Nachtdienst eine Ent­
schädigung zu verschaffen, vielmehr soll hiedurch häufig 
unnötiger oder gar mutwilliger Inanspruchnahme der 
Apotheken zur Nachtzeit begegnet werden. Aus diesem 
Grunde wurde auch nicht, wie in den genannten 
Ländern, jede Leistung der Apotheke in der Nacht 
dieser Taxe unterworfen, sondern der wirklich dringende 
Medikamentenbedarf durch den ärztlichen Vermerk von 
der Taxe ausgenommen.

Grand Zirkus Kludsky. Heute Sonntag fin- 
den drei Vorstellungen mit gewähltem Programm statt. 
Anfang 3 und 5 Uhr nachmittags und 8 Uhr abends. 
Gestern Samstag war der Zirkus bei beiden Vor­
stellungen ausverkauft und erregte namentlich die Kinder­
vorstellung bei unseren Kleinen viel Heiterkeit. Beson­
dere Zugkraft dürfte der Riesenelefant „Baby" aus- 
üben, dessen und seiner Reiter Leistungen (Karl Kludsky 
jun.) wirklichem Staunen erregten. Auch die übrige 
Künstlerschar hielt sich wacker. Das prächtige, in den 
letzten Tagen durch vier herrliche Rappen komplettierte 
Pferdematerial erregt Bewunderung bei Kennern.

Ballfest des öst.-ung. Hilfsvereins München. 
Den beim Ballfeste deS öst.-ung. Hilfsvereines in Mün­
chen am 9. d. erscheinenden Offizieren der k. u. k, 
Kriegsmarine wurde daS Tragen der Uniform gestattet.

Post für S. M. Schiffe „Kaiser Franz 
Josef I." und „Leopard". Die Postabfertignng 
an die bezeichneten Kriegsschiffe nach Shanghai wird 
vom Postamte Trieft 1. am 8, 12 , 15., 22, 26. und 
29. d. um 8 Uhr früh erfolgen. — Ankunft am 3., 
11. 14, 17., 25., 28. und 31. März.

Leuchtfeuernachricht. Laut telegraphischer Nach­
richt des Hafenkapitanats in Trieft sind die Leuchtfeuer 
bei der Einfahrt von Grado und bei Bank Mulla di 
Muggia auSgelöscht und werden bei Wetterzulatz wieder 
angezündet werden.

Urlaube. L.-Sch.-L. in MLA. Karl Reichenbach 
8 Wochen (Zell am See und Oesterr.-Ung), L.-Sch.-F. 
Josef Millonig (Trieft und Oesterr.-Ung ), 6 Tage 
L.-Sch.L. Heinrich Huber (Wien)

Maskenball im Hotel Belvedere. Heute 
abermals großer Maskenball. Anfang 9 Uhr abends. 
Eintrittskarten für Herren 2 X, für Damen 1 X. Der 
nächste Maskenball findet Dienstag, den 4. Februar 
statt.

Neues aus der Via Flanatica. In der Via 
Flanatica, wo sich trotz aller dagegen erhobenen Be­
schwerden noch immer eine städtische AblagerungSstelle 
befindet, macht sich daS Treiben der Mularia wieder 
in unangenehmster Weise bemerkbar. Vor kurzem wurde 
dort eine Offiziersdame in der unglaublichsten Weise atta- 
kiert. Zunächst wurde auf den Hund der Dame ein Stein- 
bombardement eröffnet, das dann auch auf sie ausge­
dehnt wurde. Wenige Tage darauf widerfnhr einer anderen 
Offiziersdame daS gleiche Schicksal. Diesmal waren die 
Vertreter der Mularia aber an die rechte Person'geraten. 
Die resolute Dame machte von der Hundspeitsche 
energischen Gebrauch und züchtigte die Rangen nach 
Gebühr. Bemerkt wird, datz sich in diesen beiden Fällen 
keine Polizei sehen ließ. Merkwürdig ist eS übrigens, 
daß derartige unverschämte Attaken in der Regel auf 
Offiziersfrauen oder Damen unternommen werden, die 
jenenseits deS städtischen Lagers sich befinden. Man hat 
noch nie davon gehört, daß ähnliche Ueberfälle auf

Personen verübt worden wären, die dem herrschenden 
Regime angehören. DaS Mindeste, was man von der 
Gemeindepolizei verlangen kann, ist ein wenig Auf­
merksamkeit, Diensteifer und Unparteilichkeit!

Vom Bäckerstreick. Der Bäckerstreick hält nach 
wie vor an. Die in den ersten Tagen verübten Ge­
walttätigkeiten haben zwar nachgelassen, trotzdem be­
steht aber keine Aussicht auf eine Beilegung deS Aus- 
standes. Die Bäckergehilfen verharren auf ihrem Stand­
punkte und hoffen, daß die Arbeitgeber durch die Länge 
der Zeit gezwungen werden, nachzugeben. Demgegenüber 
versichern die Meister, daß sie lieber fremde Gehilfen 
aufnehmen werden, als daß sie nachgeben sollten. Die 
Forderungen der Bäckergehilfen werden als unannehm­
bar bezeichnet. Vermutlich wird eS, wenn der Streick zu 
lange andauern sollte, zu einer Einmengung der Ge­
werbebehörde kommen.

Ein bewährtes Hustenmittel. Wir machen 
unsere geehrten Leser auf „Herbabny's Unter- 
phoSphorigsauren Kalk- Eisen-Sir>p" 
aufmerksam. Dieser seit 37 Jahren von zahlreichen und 
hervorragenden Aerzten erpropte und empfohlene Brust­
sirup wirkt hustenstillend und schleimlösend, sowie Appetit 
und Verdauung anregend, durch seinen Gehalt an 
Eisen und löslichen PhoSphor-Kalk-Salzen ist er über­
dies für die Blut- und Knochenbildung sehr nützlich. 
Herbabny's Kalk-Eisen-Sirup wird seines Wohlge­
schmackes wegen sehr gerne genommen und selbst von 
den zartesten Kindern vorzüglich vertragen; derselbe 
wird nur in Dr. Hellmanns Apotheke „zur Barm­
herzigkeit- in Wien, Vll. erzeugt, ist jedoch in allen 
größeren Apotheken vorrätig.

Telegraphischer Wetterbericht
d/S Hydr. Amtes der ?. u. k. Kriegsmarine vom 31. JLnner ISi 8

—Allgemeine Ueber'icdi:
DaS im N befindliche Barometerminimum ist S-wärtS ge­

wandert und befindet sich daS Zentrum heute über dem S-lichen 
Schweden, eine flache Nebendepression ist über dem Golf von 
Genua in Bildung begriffen.

In der Monarchie wieder größtenteils Trübung bei leichtem 
Frost; an der Adria teilweife Heiterung, schwache variable Winde 
und Kälte. Die See ist etwas bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Meist bewölkt, Niederschläge bei auffrischenden SW-S- 
lichen Winden und mild, dann Einsetzen von Bors, und kälter. 
Barometerstand 7 Uhr morgens 758 3 2 Uyr nachm 754 7.
Tenweratur 7 , . — 2 3»0, 2 . , -f- 90°^
Regcndefizit für Polo: 47 0 mm 
Temperatur d«Z Seewaficrs um 8 Ubr vormittags 9 8*

LuSgeqeben um 3 Uhr 35 Min. nachmittags

Drahtnachrichten.
(Der unbefugt« Nachdruck der tu dtefer Rubrik oerbffeutttchte» Depefcheu bei 
r. k. Delegra-Heu- und Uorretpoudruzdureau« uud der Privat-Drahwachricht« 

tk gefetzlich unterlagt.)

Maßregelung eines Professors.
München, 1. Februar. (K.-B.) Wie dem 

„Bayrischen Kourier- aus Rom gemeldet wird, sei 
dem Professor Erhardt in Siraßburg wegen 
seiner Kritik an der letzten Enzyklika vorerst der 
Prälatentitel entzogen worden.

Die Spezialbotschaft Roosevelts.
Newyork, 1. Februar. (K.-B.) Präsident Roose- 

vett richtete an den Kongreß eine Spezialbotschaft, worin 
er die Trustgesetzgebung behandelt und Maßregeln gegen 
die Korruption im Geschäftsleben befürwortet. Der 
Präsident fordert zunächst die Revision des Arbeitgeber­

haftpflichtgesetze» und die Schaffung von Kautelen iy 
der Weise, daß bei ArbeitSstreitigkeiten Niemand von 
der Ausübung seiner Rechte zurückgehalten werden darf, 
sowie die Stellung der Eisenbahngesellschaften unter die 
Aufsicht der zwischenstaatlichen Handelskommissionen. 
Der Präsident schlägt gesetzliche Maßregeln gegen das 
Differenzspiel an der Effektenbörse vor, daS viel Unheil 
anrichtete und wie jede- Spiel unmoralisch sei. Sodann 
wendet er sich gegen die GeschäftSgebahrung der 
Standard Oil Companie und der Actison Topeka and 
Santa Fe Rai! Road und erklärt, daß die Angriffe 
auf die Politik der Regierung diesen beiden gegenüber 
von gekauften Politikern und gekauften Zeitungen aus­
gehen. Sie sind, meint Präsident Roosevelt, die Mario­
netten, die von im Hintergründe bleibenden Personen 
und mächtigen Kräften an der Strippe geleitet werden. 
Auch den aus denselben Quellen hervorgehenden Ver­
dächtigungen, daß die Regierung wirklich reiche Schul­
dige mit Geldstrafen anstatt mit Gefängnisstrafen be­
lege, tritt der Präsident entgegen und führt Beispiele 
an. Der Korruption, die mit allen Mitteln die mora­
lische Wiedergeburt deS GeschäftSlebenS hintanzuhalten 
sucht, müsse entgegentreten' und der Wiederholung von 
Skandalen, wie solche die jüngste Zeit im geschäftlichen 
und politischen Leben anS Licht gebracht hatte, vorge- 
beugt werden.

Der neue amerikanische Präsidentschafts­
kandidat.

New-York, 1. Februar. (K.-B.) Gouverneur 
HugheS, der wahrscheinlich für die Präsidentschaft 
kandidieren wird, hielt gestern eine Rede, in welcher 
er erklärte, er werde bei seiner Bewerbung um die 
Präsidentschaft der heftigen Bekämpfung von Miß­
bräuchen durch Roosevelt volle Anerkennung 
zollen und sich ferner dagegen wenden, daß Korpo­
rationen mit Geldstrafen belegt werden, da solche 
Geldstrafen entweder auf daS Publikum gewälzt oder 
von den Aktionären getragen würden. Er würde die 
Gefängnisstrafe vorziehen. Er spricht sich auch für 
die Tarifrevision und für die Einsetzung einer Kom­
mission von Sachverständigen in Tariffragen auS.

Steuermann Holdsworth.
Seeroman von Clark Russell.

70 (Nachdruck verboten.)

Er sah sie gereizt und argwöhnisch an, dann sagte 
er: „Und du hast zugesehen wie er eS gab? — Hat 
er dich und daS Kind denn für Bettler gehalten? — 
Verfluchte Unverschämtheit! Gleich schickst du durch 
Martha den Schilling zurück. -

Er ging nach der Klingel.
„Bitte höre doch erst!- sagte Dolly ruhig. „Nelly 

erzählte mir, Frau Parrot hätte anS Fenster geklopft 
und sie herein gewinkt. Im Zimmer wäre ein Herr ge­
wesen, der sie auf den Schoß genommen, sie geküßt 
und ihr dann den Schilling geschenkt hätte, um ihrer 
Puppe dafür einen Sonnenschirm zu kaufen. Darin 
kann ich keine Beleidigung für unS erkennen.

„Nun, wenn eS so war, finde ich auch nicht- 
Schlimmes dabei,- gab Konweg zu. „Aber du kannst 
doch nicht wollen, daß Nelly da- Geld behält; sie 
wird es verlieren. Nimm es ihr wey!"

„Es gehört ihr. Sie wird es nicht verlieren,-
„Ja, sie wird eS. Nelly, gib da- Geld der Mama!-

hundert gemeinsame Bekannte streifte, mir klar machte, 
daß ich eine Dame vor mir hätte. — Nicht nur die 
vornehme Einfachheit ihres chiken Anzüge», jede Be­
wegung, die Ausdrucksweise, die einfach süße Stimme, 
auch die feine Ueberlegenheit, mit der sie mich ein 
bischen aufzog, dies alle- verriet deutlich die welt­
gewandte Frau der guten Gesellschaft.

Ich begann nun fieberhaft den Geistreichen zu 
spielen, um meinen früheren, sicherlich ungünstigen 
Eindruck abzuschwächen und wir kamen in eine so 
lebhaft, anregende Unterhaltung, daß die Zeit im 
Flug verging.

Längst hatten un» die maigrünen Prateralleen aus­
genommen, unzählige Equipagen rollten an uns vorbei, 
reizende Frauen, hochmoderne Toiletten, wohin das 
Auge sah, aber ich halte kaum für die- alles einen 
flüchtigen Blick, meine bestrickende Unbekannte fing an, 
mir den Kopf höllisch zu verdrehen.

Als sie mich wieder einmal schelmisch und aller­
liebst von der Seite ansah, überkam- ,mich den Bruch­
teil einer Sekunde — in diese Augen hätte ich doch 
schon einmal geblickt.

Doch wo und wann, dessen konnte ich mich ab­
solut nicht errinnern. Mir fehlte momentan auch die 
Muße, darüber nachzudenken, denn ich gab mich mit 
vollen Zügen dem Reiz dieser Stunde hin.

WaS ich bis jetzt auS kurzen Andeutungen ent­
nommen, war meine holde Begleiterin verheiratet, sehr 
vermögend und in hoher Lebensstellung.

Der Gatte hatte eine große Jagd in Mähren ge­
pachtet, sie besaßen zwei Güter in Ungarn und eine

Villa in Neulengbach, wohin sie mich herzlich ein- 
lud. —

Ach, wie gerne folgte ich diesem Ruf. Zum ersten­
mal kam mir wieder der ganze Jammer in den Sinn, 
daß ich den nächsten Tag um diese Stunde bereit- an 
Laibach vorbeigondeln werde.

Jetzt gab die schöne Frau dem Kutscher Befehl, 
umzukehren und sie nannte eine Gasse in der inneren 
Stadt als Ziel der Fahrt.

„Wenn Sie nichts Besseres vorhaben, begleiten 
Sie mich in meine Wohnung, ich muß dort einige 
Sachen holen, die mir draußen bitter fehlen. -

„WaS sollte ich wohl auf Erden bessere- vor­
haben,- rief ich enthusiasmier^ „ich wollte, ich könnte 
mit Ihnen bis in alle Ewigkeit so dahinfahren!"

Und wieder sah sie mir tief in die Augen; die- 
brächte mich gänzlich auS dem Häuschen und er­
mutigte mich zugleich, ihr die herabgeglittene Boa mit 
zärtlichster Sorgfalt um die Schultern zu legen.

Doch leider, die schöne Fahrt fand allzubald ihr 
Ende. Der Wagen hielt mit kurzem Ruck vor einem 
herrschaftlichen Gebäude in einer schmalen, stillen 
Gasse des ersten Bezirkes, welche trotz ihrer Düsterheit 
vornehm anmutete.

Ein Wappen vor dem Tor, ein Teppich durch den 
Flur gespannt, zu welchem breite Steinstufen empor- 
führten — die Portierloge verlassen.

Die junge Frau hieß den Kutscher warten und 
bat mich, ob ich ihr wohl in die verschlossene, allen I 
Schmuckes beraubte Wohnung folgen und ein wenig l 
helfen wolle.

Selbstredend bejahte ich eifrig und schritt mit ihr 
die teppichbelegten, breiten Treppen empor.

Das palaiSartige Gebäude schien wie auSgestorben. 
Von außen hatte ich schon bemerkt, daß alle Fenster­
läden geschlossen waren und nun kamen wir an ver­
schiedenen mit Schnitzwerk reich verzierten Türen 
vorbei, die alle mit Vorhängschlössern versperrt 
waren.

Ein richtige- Herrschaftshaus, dessen feudale Be­
wohner schon alle auf ihren Landsitzen weilten, umso- 
mehr, da bereits daö Derby vorüber war, daS letzte 
Ereignis, das diese hochadeligen Sportfreunde noch in 
der Residenz festhielt.

Bei jedem Schritt rauschten die seidenen Unter­
kleider meiner eleganten Begleiterin — ein süßer dis­
kreter Maiglöckchendust entströmte ihrer holdseligen 
Erscheinung — mir klopfte das Herz in diesen däm­
merigen Korridoren mit dem schönen schlanken Weib 
allein, in das ich bis über die Ohren verliebt war!

Doch sie reagierte diesmal auf meinen liefen Seuf­
zer nicht, sondern schien plötzlich Eile zu haben.

Wir hielten vor einer ebenfalls mit allen möglichen 
SicherheitSvorrichtungen verschlossenen Türe, welche die 
junge Frau nun so rasch und geschickt öffnete, daß ich 
gar nicht dazukam. helfend einzugreifen. Nur daS feine 
Ledertäschchen, dem sie die Schlüssel entnommen hatte, 
durfte ich halten.

Lächelnd lud sie mich ein, ihr Heim zu betreten; 
„aber bitte erschrecken sie ja nicht,- bat sie allerliebst, 
„eS sieht wirklich trostlos auS, wenn alle- verhangen
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Aber Nelly nahm den Schilling fest in ihre kleine , 
Faust und versteckte ihre Händchen unter dem Tisch.

„Hörst du nicht, waS ich sage?" brüllte jetzt der , 
Zahnarzt.

„Werde doch nicht gleich so böse und laste ihr die 
Freude," bat die kleine Frau, doch ihr Mann tobte 
weiter:

„Bin ich hier noch Herr oder nicht? Gib da- 
Geld deiner Mutter, Kröte!"

Erschreckt von der rauhen Stimme fing das Kind 
an zu weinen, versuchte aber nur um so mehr ihren 
Schatz zu hüten. Konweg trat zu ihr, riß die kleine 
Hand unter dem Tischtuch hervor' entnahm ihr mit 
Gewalt den Schilling und steckte ihn in die Tasche.

„Wenn ich auch durch meine Narrheit ein Bettler 
geworden bin," fuhr er ergrimmt fort, indem er nach 
der Tür ging, „so werde ich mir doch nicht in meinem 
eigenen Hause von Beitelvolk, da- ich mir auf den 
Hals geladen habe, Trotz bieten lassen!"

Er hatte seine Hand noch in der Tasche und eS 
schien einen Augenblick, als ob er das Geld wieder 
herausziehen und auf den Tisch schleudern wollte; doch 
ein zweiter Gedanke gewann die Oberhand: er stülpte 
sich den Hut aufi den Kopf und verließ, die Türe 
dröhnend hinter sich zuschlagend, das Haus.

Dolly blickte ihm nach, um zu sehen, ob er hinüber 
zu Frau Parrot gehen würde, aber nein — er ging 
geradeaus.

„Still, mein Vögelchen, sei still!" koste sie 
ihr schluchzendes Kind und nahm eS in ihre Arme, 
„meine Dolly soll ihren Sonnenschirm bekommen, ich 
selbst werde ihn kaufen. Weine nicht, mein Liebling. 
Deine Tränen brechen deiner armen Mama das Herz. 
------- O John! o mein geliebter Mann! — Warum 
hat Gott dich mir entrissen? Warum hat er mich in 
dieses Elend geführt?"

In der Tat, es war ein namenlose- Elend, ein 
furchtbares, hoffnungsloses Elend. — Doch der Mann, 
den Dolly geheiratet hatte, zeigte sich soeben von seiner 
schlimmsten Seite. Der allerbrutalste Ehrmann ist nicht 
immer brutal, der ärgste Trunkenbold nicht immer be­
trunken. Zum Bilde eines Menschen gehören mehr 
Farben als weiß und schwarz, und saubere Hände 
beweisen immer noch nicht, daß ein Mensch die Rein­
lichkeit verabscheut; selbst der beste Mensch kann ein­
mal übelgelaunt sein.

Konweg hatte auch seine weichmütigen Stunden, 
in denen er Tränen vergoß, sich an die Brust schlug 
und sich einen Teufel nannte, der nicht verdiente eine 
so gute Frau zu haben.

An seiner Liebe zu Dolly ließ sich nicht zweifeln, 
als er sie heiratete, und das da- liebreizende Antlitz, 
welches ihn nach Southbourne gezogen und ihn ver­
leitet hatte, seine Kundschaft zu vernachlässigen, ver­
mochte auch heute, nach zwei Jahren noch, die besseren 
Gefühlt, die in ihm schlummerten, und welche die 
Trunksucht wohl verhärtet, aber nicht gänzlich erstickt 
hatte, zu erwecken. Obgleich er in Hanwitch stets für 
einen liederlichen Menschen gegolten hatte war eS ihm 
bisher doch gelungen, seinen Lebensunterhalt zu ver­
dienen, seinen Wirt zu befriedigen und sehr anständig 
gekleidet zu gehen.

Die Damen nannten ihn stattlich und hübsch. Wenn 
er nüchtern war, hatte er gefällige Manieren, die 
Sprache eines gebildeten Mannes, und in der Aus­
übung seine- Berufes eine seltene Handfertigkeit.

(Fortsetzung folgt.)

und verschlossen ist, zudem riecht eS ganz abscheulich 
nach Kampfer und Moschus."

WaS tat mir die- alles? In gehobendster Stimmung 
betrat ich das Reich meiner strahlenden Göttin, das 
auch ihrer würdig zu sein schien! — Wir kamen in 
ein geräumiges, mit altdeutschen Schränken und Truhen 
eingerichtetes Vorzimmer; hierauf öffnete sie eine Türe 
recht-, die uns in ein hohe-, große- Gemach, voll ver­
hüllter Möbel und Teppichrollen führte; auch die Ge­
mälde, sowie der mächtige Lüster waren mit Tüll ver­
hangen.

„Ach! diese stickige Luft," meinte sie etwas atemlos 
und ich folgte ihr durch mindestens fünf ganz ähn­
liche Räume von herrschaftlicher Größe und reichstem 
Mobilar.

Bei der letzten Türe angelangt, hielt sie neckisch 
inne; „mein Schlafzimmer," sagte sie mit dem Augen­
aufschlag einer raffinierten Pariser Mondaine, „doch 
treten sie nur ein, lieber Freund, sie müssen mir sogar 
ein bißchen an die Hand gehen und die Zofe ersetzen, 
die ich in Neulengbach gelassen habe!"

Da war eS wieder, das süße bestrickende Lachen, 
daS dem leisen Girren einer Taube glich und mir das 
letzte Restchen Verstand raubte, welches dieses holdeste 
Wesen mir noch gelassen.

Ich weiß selbst nicht, woher ich plötzlich die Kühn­
heit nahm, aber eS überfiel mich in dieser seltsamen, 
geheimnisvollen Situation wie ein Rausch des Ent­
zücken- — ich schlang die Arme um die junge Frau 
und küßte sie wie toll auf Augen, Mund und 
Haar. —

„Aber waS machen Sie denn, Sie große- Kind?" 
stammeltesie erschrocken zwischen meinen heißen Küsten 
und suchte sich wie ein geschmeidiges Kätzchen auS meinen 
Armen zu winden, was ihr schießt ich auch gelang, 
denn eS überkam mich mit einem Mal starke Angst, 
allzuhietzig vorgegangen zu sein.

Sie blickte mich aber, wenn auch ernst, doch immer­
hin so warm an, daß mich wieder neuer Mut beseelte.

„Oh! verzeihen Sie," flehte ich, ihre Hände innig 
an meine Livpen drückend, sie entzog mir dieselben aber 
energisch und bat mich, doch zur Vernunft zu kommen, 
sonst müsse sie ja bereuen, mich um meine Begleitung 
ersucht zu haben.

„Sie sind ein junger Heißsvorn," schloß sie die 
kurze Strafpredigt und glättete sich dabei nervös das 
wellige Haar, das ich allerdings stark in Unordnung 
gebracht hatte.

Mir wirbelten die Gedanken wie toll im Kopf — 
ich hätte noch so unendlich viel zu sagen gehabt — 
denn e- bestand kein Zweifel für mich, diese süßen, 
leuchtenden Augen verhießen mir noch manche- schöne 
Wiedersehen, wenn ich wiederkehrte!

„Also bitte, zuzugreisen," erscholl eS da auS der 
Tiefe des Zimmers, wo ein großer Reisekorb stand, 
den sie mit einiger Anstrengung hervorzog; rasch war 
ich hinzugesprungen und half.

Nun öffuete sie verschiedene Schränke mit Spiegel­
türen, die das anmutige Bild der jungen reizvollen 
Gestalt vielfach wieder strahlten.

(Schluß folgt.)
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Das Mittelmeer in seinen Küstengebieten. 
Meyer's Reiseführer. Kr. 7.80.

Der Mann mit den drei Frauen. Ope­
rette von Franz Lehar. Rote Rosen, Walzer. 
Kr. 2.40. — Bienchen summt nicht mehr, 
Lied. Kr. 1.80.

Länder des Mittelmeers. Kolorierte Karte.
Maßstab 1 :10,000.000. 80 Heltzr. 1846

Meyers Sprachführer. Spanisch. Kr. 3.60.
Polyglott Kuntze. Spanisch. 60 Heller. 
Damen-Kostümbilder. Neuheiten 1908.
VoriM iv äer kedrjlmer'sedsii kuMLMuoß (C. Mahler).
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